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BVescheidene Bemerkungen eines Laien über
nene Cultus-Einrichtungen.

(Schluß. Siehe Nr. 4.) -

Wenn es eine Neuerung gíbt, die die vollſte Ber e <-
tigung — wir ſprehen immer nur als Laie — in ſi<

trägt, die von einem wahrhaften, auch dem, der's niht Wort

haben möchte, innewohnenden Bedürfniſſe hervorgerufen

wírd, und díe der Freund des vernünftigen Fortſchrittes mit

Freuden begrüßen muß ; \o iſ es die Aufnahme der leben-

den, der Mutterſprache ín das Gotteshaus, niht blos auf

die Kanzel, ſondern ín den Kreis der Beter, in den Bereich

der Liturgie. Das Bedürfniß darna< iſ \o alt als das

Beten ſelber, ihm verdanken bekannilih ſo manche aramäiſche

und caldäiſhe Stü>ke unſerer herkömmlichen Liturgie ihre

Entſtehung. Man mag noh fo glühen für die Pflege und

Erhaltung der heiligen Sprahe — und Schreiber dieſes
gehört wahrli<h niht zu den Verächtern dieſes unſers koſt-

baren Erbes; man mag aus anderweitigen hochwichtigen

Gründen dieſer unſerer heiligen Sprache auh einen noch

ſo überwiegenden Play im Ritus ſtets einzuräumen geneigt

ſein: wer einmal den Rubifon der Scheu vor Aenderung

ím Herkömmlichen überſchritten hat ; wer im Gebet und in der

sffentlihen Gottesverchrung niht blos die Erfüllung einer

religiöſen Vorſchrift und die Manifeſtation der Zuſammen-

gehörigfeit mit den Glaubensgenoſſen erbli>t , ſondern no<
ein anderes Moment darín ſucht und findet, die Befriedigung

eines dem menſ<li<hen Gemüthe eingeborenen Verlan-

gens und Sehnens, — der wird ín der Einführung des

Allen verſtändlichen Lautes innerhalb der goitgeweihten Räume

keine Entheiligung derſelben mehr erbli>en , und haben in

der That auch ſchon conſervativo geſinnte Rabbínen und Ge-

meinden hierin die Junítiative ergriffen. Das beſcheidenſte

Maß wird ín der Regel noh hiebei eingehalten, und die

Einrichtung zumeiſt auf 2 —s3 Lieder beſchränkt, die vor

Beginn des Gottesdienſtes, vor und nah der Predigt ge-

ſungen werden.

So geſchah's auh in Peſt im Herbſte des Jahres

1851, und das war eíne jener Neuerungen, die einem wahr-  

haften Bedürfniß entfloſſen, raſcher Anerkennung und Aufnahwe

ſih erfreute und darum recht ſorgfältig gehegt und gepflegt
zu werden verdiente, — wenn es damit ern st gemeint war.

Schreiber dieſes fühlte ſh ni<t wenig erhoben, als er 1

oder 2 Jahre nah Einführung des deutſchen Liedes dem

Sabbat- und Feſtgottesdienſte im hieſigen ſogenannten „Cul -

tustempel“ zwei Monate hindur< beizuwohnen Gelegenheit

hatte, und er die ſ{<önen ergreifenten Melodien von einem

vielhundertſtimmigen Chor vortragen hörte ; und wem nicht

Befangenheit die Ohren verſchloſſen, daß ſie niht hörten, der

mußte dieſen Eindru> theilen. — Ueberraſcht von der Wahr-

nehmung, wie ſchnell die Einrichtung bei den Tempelbeſuchern

jeder Alters- und Bildungsſtufe durhgegriffen hatte , freute

er ſi<h beſonders ein Moment mehr gefunden zu haben,

wobei die geſammte andächtige Gemeinde zur thätigen Theil-

nahme berufen iſst, und niht — was an den „Chorſchulen“

niht mít Unrecht getadelt wird — auf die Vertretung dur
15 bis 20 fleine 22 n9w ſi< angewieſen ſieht. — Schlug
nun díeſe Einrichtung, wie zu erwarten , immer feſtere und

tiefere Wurzel ? und blieb ſie etwa eín unentbehrlicher theuer

gewordener Theil des Gottesdienſtes? Ei bewahre! man

änderte und zerrte daran von allen Seiten, faſt wie an

Gellert's Hut, als beabſichtigte man gerade das Gegentheil,

als ob man das Lied ja niht ganz heimiſ< werden laſſen

und als ob man die Zwe>mäßigkeit der Einführung deſſelben

ſo ret in Frage ſtellen wollte.

Nur wenige Jahre ſpäter fam Schreiber dieſes wie-

der aus dem beſcheidenen Gotteshauſe ſeiner Heimath in

den Tempel der Hauptſtadt, und ſieh da! auh beim Liede

war dem andächtigen Volke ſchon theilweife das Wort ent-

zogen, und ſtatt des ‘vielhundertſtimmigen Chores hört er

nun den Solo-Vortrag oder gar die Deklamation des Vor-

beters. — An den beifälligen Mienen einiger jener Tempel-

beſucher, die auh im Gotteshauſe niht einfa<h fühlen und

empfinden ſondern fkritiſ< urtheilen, Beifall ſpenden oder

Stab brechen wollen, konnte er entnehmen, daß die Deklas

mation recht tavellos und der Solo-Vortrag gar virtuos

geweſen , und Andere, denen jede Abwehslung willkommen,

gaben zu verſtehen: „Nun läßt der Hut erſt {ön“! Jh

aber und mít mir gar víele, mehr zur Andacht als zu
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funſtrihterlihem Urtheilen geſtimmte Beter fühlten es doch

peinlih, daß uns ciwas Liebgewordenes genommen war ;

es mar ni<t mehr das Lied, das es ſeiner Beſtimmung

gemäß ſein ſollte, wobei tauſend Seelen wie in Eins ver-
bunden , zum Lob und Preis des himmliſchen Vaters \i<
aufſ<wingen , oder ihren Schmerz um den Verluſt theurer

Dahingeſchiedener in Tönen ausklagen und den Troſt vom

ewigen Gnadenquell erflehen. Jene auszeichnende Eigenthüm-

lihfeit und Bedeutung — Betheiligung der geſammten Beter-
menge — warſomit der ncuen Einrichtung entzogen; und ſtatt

immer heimiſcher zu werden, mußte ſie eine zwar {öne, und

gefällige — aber exotiſ\<e Pflanze bleiben. —

Wieder vergíeng einige Zeii bis i<h in Peſt — dies-

mal ſchon meine neue Heimath — die Hallen des neuen pracht-

vollen Tempels am Vorabendoe eines Feſttages betrat. Raſch

Tutte ih die am Täfelchen angegebene Nummer des Liedes
in meinem ſchon ſeît lange angekauften Geſangbüchlein auf.

Abex ſtatt des Neujahrs liedes fand ih ein Peßach lied ;

und wie ih, ſo blätterten auh meine Tempelnachbaren lange,
ohne das Gewünſchte zu finden, bis ſi< ein freundlicher

Mann meiner erbarmte , mir erklärte daß ein anderes Ge-

ſangbüchlein eben eingeführt worden, und mir ein überflüſſi-

ges Exemplar zum Gebrauche anbot. Jeßt erinnerte ih

mich auh, daß nicht lange vorher cin Peſter Buchhändler, mit

Ermächtigung Sr. Ehrw. des Herrn Oberrab-

biners, das ísrael. Publikum vor dem Ankaufe von Ge-

ſangbüchleín , die gar niht mehr im Gebrauche wären , ge-
warnt hatte.

Ich ſtubte zuerſt und konnte {wer begreifen, was denn

na< kaum 7 — 8jährigem Beſtande des älteren Geſang-
buches ſhon zur Einführung eines neuen, ſo über Nacht,

bewogen haben mochte; zumal wenn ih erwog, daß von den

88 gedru>ten Liedern alles in allem nur 20—30 das Jahr

hindur< in Anwendung kamen; daß in Hamburg, wo

doh das Lied eine weit hervorragendere Stellung im

Ritus einnimmt, und es auf eine Vermehrung des Lieder-

vorrathes ankam, nurerſt na< 27 Jahren zu einer zweiten,

wirklih bedeutend vermehrten Auflage geſchritten wurde ;

und daß in allen Kirchen Andersgläubiger bei Einführung

neuer Geſangbücher mit höchſter Vorſicht und mit ſorgfäl-

tigſter Rückſichtnahme auf díe Beſiger der älteren zu Werke
gegangen wird. Aus der Vorbemerkung des neuen
Geſangbuchs erfuhr i< indeß „daß die Verlagshand-
lung eíne Reviſion erbeten“, daß der hohw. Reviſor ſi
gernebeeilte „einen er ſten Dien ſst der Gottesverehrung“ in
ſeiner neuen Gemeinde zu erweiſen, und daß er Verände-
rungen vorgenommenund Zuſäge beigefügt, die „der andäch-
tige Leſer auh ohne Angabe finden und ohne Motioirung
wohl zu würdigen wiſſen werde.“ Und worin beſtanden die
Veränderungen und der der „Gottesverehrung erwieſene
Dienſt“ ? Höre und ſtaune lieber Leſer! Nebſt cinem ein-
leitenden Hymnus und einem Schlußgeſange (Adon Olam),
welche beide Stücke übrigens no< niemals geſungen worden,
findeſt du die alten 88 Lieder des alten Geſangbuches, ohne |
eine einzige weſentliche Verbeſſerung, gerei-
nigt von einigen Dru > fehlern, die jeder andächtige Leſer,

 

dem je eine Ahrung von den c'euſiníſhey Myſterien der

Trochäen und Jamben geworden, gewiß von ſelber hatte

finden können, dafür aber vermehrt mit einigen neu einge-

{li<henen Fehlern. Aus purer „Rü>ſicht auf die vielfache

Verbreitung der früheren Auflage“ — oder biſſcr geſagt,

um Lettere in den Augen der Menge als völlig unbrauch -

bar erſheinen zu laſſen, -- ward denn doh eine grofß-

artige Veränderung vorgenommen — in der Numerí-

rung der Lieder ; es begann der Feſtlieder-Lyclus, ſtatt wie

früher mit Peßach, nun mit dem Neujahrsfeſt -— „und

wieder licß der Hut jeßt erſt {ön.“ Es läßt ſi<h leiht vor-

ausſegen, daß dem Redacteur oder den Redactoren der erſten

Auflage auch nicht völlig unbekannt geweſen, was jeder Jude

der je einen Lua < zur Hand genommen, weiß: daß näm-

lih die jüdiſche Zeitrechnung vom Roſch- haſchana zu zählen

beginnt ; im Hinbli> jedo<h auf das Synagogen jahr,

deſſen erſter Monat Niſſan iſ, mag die mit Peßach be-

ginnende Anordnung des Feſtcyclus denno<h auch einige !)

Berechtigung haben. Genug, mein beſchränkter Laienverſtand

vermochte die Nothwendigkeit oder nur die Zwe>mäßig-

feit dieſer Aenderung durhaus ni<t zu würdigen,

und fand nichts weiter , als : daß faufmänniſcher Specula-

tionsgeiſt im Bunde mit ehrwürd. Thatenluſt über Nacht

gewiſſermaßen eine Art von Geſangbuchs - Expropriation

willfürlih vorgenommen, die von damaliger löbl. Cultus-

verwaltung ohne Anſtand ſanctionnirt worden ; ein Verfah-

ren, das ín der Geſchichte der liturgiſchen Literatur aller

Confeſſionen gewiß nicht ſeines Gleichen hat und — wo es

mit einer liturgiſchen Einrichtung Ernſt war — auch gar
haben fonnte.

Drr geneigte und geehrte Leſer glaube ja niht, daß

es mir bei der etwas detaillirten Darſtellung dieſes bei-

ſpielloſen Gebahrens um leere Kriteleien zu thun ge-

weſen. Nichts weniger als das! Ich unterdrü>e auch
gerne jede Bemerkung , über Jnduſtrialismus und geſchäfte
liche Ausbeutung eines zur Zeit gerade populären Namens,
wozu dieſer, cinen fklcinen Beitrag zur Sittengeſchichte un-
ſerer Zeit bildende Vorgang reichen Anlaß böte. Es ſollte,
meiner Abſicht gemäß, damit nur eín weiterer Nachweis
geliefert werden, wie ſelbſt dur< \<einbar geringfügige
Maßnahmen, der neuen Cultus-Jnſtitution — dem deutſchen
Liede — immer der Stempel des Ephemeren, des mit der
Mode Wechſelnden aufgedrü>t, und damit eben wieder die
Berechtigung, als eincs Nothwendigen , einem Bedürfniß
Entſprechenden, entzogen wurde.

Geſchah dies bis dahin durch künſtleriſches Virtuoſen-
thum, dur<h Krämerſpekulatior und durch vorzeíti-
gen Eifer „der Gottesverehrung einen Dienſt zu erweiſen“;
ſo machte ſi< bald au vorſtandſchaftliche Diplomatie

') Volle Berechtigung. Dieſe Reihenfolge iſ bei den Feſtvor-
ſchriften in der h. Schrift (111. B. M.e. 23 und IV, B, M. ec.
28 u. 29) zu finden ; in derſelben Weiſe, nur mit einigen ander-
weitig _‘motivirten Abweichungen ſind die Miſchnah- Tractatc und
die bezüglichen Capitel im Maimuni , und ganz genau danach die
Abſchnitte des Schulchan - Aru angeordnet. Uebrigens haben die
bekannteren Geſangbücher, wie das Hambur ger, Stuttgar-
ter u, a. m. die gleiche Reihenfolge beachtet. (Red.)

 



und afterpatriotiſhe Oſtentationsſucht mit der viel-
gzzerrten Einrichtung zu ſchaffen, um ihr den leßten Neſt ver
inneren Berechtigung zu rauben. Denn eines ſ{<önen Mor-
gens, im Winter v. J., las das Publikum zu ſeiner höchſten
Ueberraſhung auf der 4. Seite eines hieſigen großen po-
lítiſhen Blattes. zwiſchen den verſchiedenen Ankündigungen
von Zahntinkturen und Hühneraugenpflaſtern,
Seefiſchen und Modewaren und dgl. au<h den Be-

{luß des ehrſ. Cultus-Vorſtandes (ſage des vorjährigen

Vorſtandes) : daß fortan nur ungariſche Lieder im Tempel
geſungen werden ſollen! —

Wir haben bereits oben als eigentlichen und weſent-
lichen Fortſchritt da s erkannt, daß der, Allen verſtändlichen
Mutterſprache ein ſehr beſcheidenes Theil in ver gottesdienſt-
lien Feier eingeräumt worden ; niht aber darin daß n o <

eín Geſangsſtü> hinzu komme, und der ohnehín niht wenig
überladene Gottesdienſt no< etwas mehr Zeit erfordere. —

War die ganze Peſter israel. Gemeinde eíne ungariſch

ſprechende, ſo mußten glei<h Anfangs ungariſche Lieder ein-

geführt werdêèn ; wollte man etwa dem Bedürfniſſe eines an-

ſehnlichen, ungariſch redenden Theíles der Gemeinde Rechnung

tragen, ſo mußte irgend ein Weg ausfindig gemacht werden,

wobei ohne ſprachli<e Spaltung der Tempelgemeinde denno<
beiden Zungen gebührende Nü>kſicht zu Theil wurde. Keines-

falls war die geſammte Tempelgemeinde über Nacht zur

magyariſchen geworden, und hatte das deutſche Lied aufge-

hört einem beträchtlichen Theile derſelben Bedürfniß zu ſein,

wenn es je Bedürfniß geweſen ; und ſicherlih iſ jede Cul-

tuseinrihtung eín viel zu ernſter, ein víel zu würdiger Ge-

genſtand, um zu diplomatiſchen Kunſtſtü>kchen , behufs einer

Rehabilitirung in der öffentlihen Meinung, zu dienen; und

eben ſo gewiß war das legtberührte vorſtandſchaftliche De-

fret motu proprio vom vor. Jahre nur dazu angethan, die

Einführung des nicht-hebräiſchen Idiom's in den Tempel völlig

zu diſereditiren. Was hätte man auch einem orthodoren Geg-

ner des Tempelritus antworten können, wenn derſelbe etwa

Folgendes gefragt hätte: „Mit der Einführung des deutſchen

„Liedes war ein Differenzpunkt mehr zwiſchen eurem Tempel
„Und unſerer Synagoge in's Leben gerufen worden. Jhr

„rehtfertigtet dies mit dem Vorgeben „, daß ihr einer unab-

„weislihen Forderung eurer Zeitbildung und einem un-
„widerſtehlichen Drang eures andachtſuchenden Gemüthes

„folget, wenn ihr die mutterſprachlichen Klänge bei eurem

„Gottesdienſte ertönen laſſet. Wie ſteht es denn aber mit

„dieſem eurem Seelendrang, wenn ihr nun eíne ſo plög-

„líhe Metemorphoſe vornehmet, ohne daß ihr ſelber Andere
„geworden wäret. Geſchieht nicht jedesfalls einem re<t an-

„ſehnlichen Theil der Beter Unrecht, dem wieder zuge-

„muthet wird , in Lauten die niht ſeine Mutterſprache ſind.

„einen Theil ſeiner Andacht zu verrichten ? Hat etwa jede,

„au die minderverſtandene, lebende Sprache, mehr Weihe

„ols die heilige Sprache, die Sprache Moſes, der Propheten

„und der Pſalmen“ ?

Ich hoffe, auh hier von den geehrten Leſern nicht
misverſtanden zu werden , als hätte ih gegen die Einbür-

gerung der vaterländiſchen Sprache im israelitiſchen Gottes-  

hauſe, wo Zeit- und Ortsverhältniſſe es crheiſchen, im Al-

gemeinen ſprehen wollen. Es haben vielmehr echt patríotiſh

geſinnte Freunde mir über die in Rede ſtehende That des

abgetretenen Vorſtandes dieſelbe Anſicht mitgetheilt , die Art

und Weiſe des Vorgehens als höchſt ungeſchi>t bezeichnet,
weniger geeignet eív patriotiſhes Streben zu bezeugen als

vielmehr die Leichtfertigkeit in Behandlung cultueller

Einrichtungen zu manifeſtiren. —

Dieſe Leichtfertigfkeit, Gedankenloſigkeit,

oder wíe es ſonſt zu nennen , darzulegen und deren Ver-

derblihkeit für die Lebenskraft und Dauer neuerer Cultus-

Einrichtungen, an dem einen Beiſpiele nahzuweiſen, war

der Zwe> dieſer Zeilen. Mögen die Bemerkungen des Laien

niht ganz ungehört verhallen, der vollauf überzeugt iſt, das
Caeterum censeo jedes für Hebung und Veredlung des

Cultus begeiſterten Jsraeliten , ohne Rückſicht auf die

Meínungsverſchiedenheiten bezügli<h des Ausmaßes der zu-

läſſigen Neuerungen, in folgendem kurzen Reſumé auszu-

ſprechen : Nur mit Ern, mit würdigem Ernſte, nur zur

Vereinfachung und thatſähli<hen Veredlung des

Cultus und endlich nur im Hinbli> auf unbeſtreitbares inner-

lihes Bedürfniß ſind die cultuellen Angelegenheîten zu

behandeln und Einrichtungen in's Leben zu rufen. Aus dem
Bedürfniß müſſen die Neuerungen hervorgehen, dem müſſen

ſie entſprechen , und dur< ihre Pflege muß das Bewußtſein

des Bedürfniſſes wachſen und gehoben werden. Nie und

nimmer aber dürfen ſie ein leeres Spielzeug werden und

weder dem künſtleriſchen Virtuoſenthum , noch der induſtriellen

Geſchäftigkeit und Ausbeutung, no< endli<h den diploma-

tiſchen Kunſtſtü>ken eines Vorſtandes zum Opfer fallen.

Theodor Freimuud.

Wir zählen nach dem Monde.
Von Profeſſor M. Stößel.

Zahllos ſ{hwebt das Heer der Sterne

In des blauen Aethers Raum,

Einer nah, ein and’rer ferne,

Einer klein und ſihtbar kaum ;

Wählte gern zum Leitſtern mir

Einen aus der Meng? allhier.

Doch bei all’ dem Sterngeflimmer

Wird die Welt noh nicht erhellt,

Herrſcht die Dunkelheit no< immer

All’ auf unſ’rer Erdenwelt;

Sich, da bricht hervor der Mond

Und erhellt den Horizont!

Jene, ſagt man, wären Sonnen

Wohl an Größe und an Licht ;

Doch was iſst für uns gewonnen,

Wenn nur ihrer nä<hſten Schicht'

Nuslos ſtolz thr Licht ſie weih'n,

Uns nur einen Flimmerſchein ?

Sieh den Mond, zunächſt der Erde
Hält er ſeinen Sphärentanz,

>
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Spendet, freundlicher Geberde,
Hoch und Nieder Licht und Glanz;
Drum aus all* dem Sternenchor

Jch den Mond allein erkor.

Weiß wohl, nur geborgte Strahlen

Glänzen aus dem Mond ſo hell ;

Wer jedo< wollt! ſtolz denn prahlen,

Daß er ſelbſt des Lichtes Quell ?

Alles Licht und alles Glü>

Quillt es niht aus Gottes Bli> ?

Auf daß wir von eiítlem Wahne

Stolzen Eigendünkels frei,

Daß es immerfort uns mahne,

Alles Licht geborgt nur ſei;
Darum zählen wir ſogar

Nach dem Mondlicht Mond und Jahr.

Seht den Mond, wie jeden Schimmer,
Den er von der Sonn’ empfängt,

Er auh augenbli>li< immer

Allen hier zur Leuchte ſchenkt ;

Jedes Streifchen, ſonnerhellt,

Kehrt er zu der dunklen Welt !

So auch laßt des Glüces Strahlen,

Diíe auf eu gefallen ſind,

Von den vollen Freudpokalen,

Die im Leben ihr gewinnt,

Níederſtrömen froh bereit

Denen, die in Dunkelheit.

Du, mein Volk, gleihſ au<h dem Monde ;

Nahmſt begierig auf, wie er,

Aus des Lichtes erſtem Fonde

Jeden Strahl der Gotteslehr?,

Trugſt ſie leuchtend weit hinaus,

Hin durch Finſterniß und Graus.

Wenn von deines Lichtes Quelle

Abgeirret du oftmal

Und dem Mond gleich bleibſt zur Stelle,

Wandelnd ohne Glanz und Strahl ;

Schnell, wie er, dein Angeſicht

Kehrſt du na< dem Gotteslicht.

Selbſt ín meinen leßten Stunden
Zitt’re und verzag ih nit ;

Wie der Mond heut? hier entſ{<wunden,

Morgen dort hervor ſchon bricht :
Soerliſht mein Licht nur hier;

Dorten glänzt es für und für.

Zahllos {webt das Heer der Sterne

In des blauen Aethers Raume;

Einer nah’, ein and'rer ferne,

Einer kleín und ſihtbar kaum ;

Doch aus all’ dem Sternenchor

Iſt's der Mond, den i erkor.  

Pest.

Wie aus der in den politiſhen Blättern mitgetheilten

Liſte der neuernannten ſtädt. Gemeindeausſhuß - Mitglieder

zu erſehen, ſind folgende 9 Jsraeliten míternannt worden:

Brill Samuel, Fleiſhl David, Goldberger Sigmund, Gru-

ber Jacob, Lederer Jacob, Munk Moriz, Sosberger Sig-

mund jun., Spiger Gerſon und Weiß M. A. — Sehr be-

merkenswerth iſ der auf dieſe Ernennungen bezügliche Paſſus

ín dem Erlaß des Herrn kön. Commiſſärs, Franz v. Koller

Septemvir, ddo. 22. d. M. : „Unter die Mitglieder des Com-

„munalausſ{hu}ſes und der Fachcommiſſionen“ — heißt es —

„wurden auh neun allgemein geachtete Individuen aus der

„Mitte der israel. Bewohner Peſt's aufgenommen. Denn,

„da die in Peſt wohnenden Jsraeliten an der Verwaltung

„der ſtädt, Angelegenheiten auh früher theilnahmen , da ſie

„beinahe ein Se chſtel der ſtädtiſchen Bevölkerung bilden,

„da ſie Liegenſchaften von großem Werthe beſizen, und da

„ſie an allen Laſten und Steuern gleihmäßig

„theilnehmen: ſo wäre es nicht billig ſie aus

„der ſtä dt. Vertretung auszuſchließen.“

w. Von Sonntag dem 2. Februar angefangen wird

der Vorſland und Aus\chuß der „Cbewra-Kadiſcha“ im großen,

na< alter Sitte eigens hiezu dekorirten Gemeindeſaale

tagen, um nach einem Jnterwalle von 3 Jahren wieder neue

Mitglieder in den Verein aufzunehmen. In Anbetracht der

Pietät, mit welcher die meiſten Jsraeliten , ſelbſt die dem

Confeſſionsgemeindeleben ſonſt ferne ſteheu, auf die ehrwür-

dige, gewöhnlih mit der Gemeindebildung gleichzeitig erſte-

hende Chewra-Inſtitution zu bli>en gewöhnt ſind, und des

Umſtandes daß ſtatutengemäß nur immer nach drei Jahren

erſt neue Mitglieder eintreten können, läßt ſih erwarten, daß

auch diesmal díe Chewra durch eine anſehnliche Zahl neuer

Mitglieder vermehrt, und ſo in ihrem frommen und wohl-

thätigen Wirken dar<h den Zuwachs von Kräften und Mit-

teln ſih geſtärkt ſehen werde. — An dieſen Sizungen nimmt

auh der Gemeindevorſtand Theil, indem nur ſolche israeli-

tiſche Bewohner in die Chewra treten können, welche der

Cultusgemeinde {hon einverleibt ſind. Vermuthlich iſ es

dieſem Umſtande zum Theil auch zuzuſchreiben , daß wie in

dieſem Blatte bereits erwähnt, in jüngſter Zeit ſo viele Be-

werber um Jncorporaiion in die Gemeinde ſi< gemeldet

haben. — Um nun auh jenen Gemeindegliedern, welche ihre

beabſichtigte Jncorporationsbewerbung no< hinausgeſchoben
hatten, den Eintritt in die Chewra zu ermöglichen, wird

das Incorporirungs-Comité des Gemeindeausſchuſſes auch
Mittwoch den 5 Februar eine außerordentliche Sizung, Be-
hufs der Entgegennahmevon Incorporationsgeſuchen, abhalten.

Auf eín von dem Cultusgemeinde-Vorſtande an Herrn
Profeſſor von Balaſſa gerichtetes Schreiben, worin dem
berühmten Operateur der Dank ſür deſſen bisher ſo oft
im israel. Spitale geleiſteten wiſſentſchaftlichen Beiſtand und
das Anſuchen um fernere Mitwirkung ausgeſprochen worden,

hat derſelbe ein Antwortſcheiben dem Vorſtande zugeſandt,
welches gleich bezeihnend für die Beſcheidenheit wie für den
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humanen Sinn des ausgezeihneten Gelehrten iſt. Dankend
für das in ihn geſegte Vertrauen , gibt er die Verſicherung
auh in Zukunft nah Kräften zur Verwirklihung jener
wohlthätigen Zwe>e mitwirken zu wollen , welche von der
israel. Gemeinde mittelſt dieſes Inſtitutes — des Spitales
— angeſtrebt werden. —

Wir haben au< noh von anderer Seite ein freund-
liches Entgegenkommen den löbl. Abſichten der Gemeinde-
verwaltung zu melden. Die Herren Apotheker, in deren
Offizinen bisher auf Koſten der Gemeinde den israel. Ar-
men Medikamente verabfolgt wurden, haben ſi< mündlich
und ſchriftlich bereit erklärt, in Zukunft betreffs der Preiser-
mäßigung ganz dieſelbe Vergünſtigung für die jüdiſchen Ar-
men zukommen zu laſſen, wie ſolche bezüglich der ſtädtiſchen,
chriſtlichen Armen üblich iſ. Nur ein Apotheker ist dieſem,
von wahrer Erkenntniß des Zeitgeiſtes und klarer Auffaſſung
des Gebotes der Humanität zeugenden Verfahren ſeiner
Collegen nicht beigetreten, und hat eine diesfällige Zuſchrift
des Vorſtandes mit einem höchſt inſipiden Schreiben erwidert.

Für die hilfloſe Familie des unglü>lichen I. G., ver
als Opfer ſeiner Verzweiflung und Melancholie im Rochus-
ſpitale frank daruieder liegt, haben einige Menſchenfreunde
eine Sammlung veranſtaltet, deren Ergebniß ein erfreuliches
Zeugniß von israel. Wohlthätigkeitsſinne liefert.

Correspondenz.
Arad, im Jänner. Vom Regenschori am hieſigen israel.

Tempel, Herrn Adolf Grünzweig, wird gegen Oſtern
ein muſikaliſhes Werk unter dem Titel „naw Ww m0,

Sabbatliche Synagogalgeſänge“ erſcheinen. Das

Werk wird circa 38 Nummern enthalten , die meiſten und

wichtigſten Gebetſtü>ke au< in 3 — 4 verſchiedenen Compo-

ſitionen, und im Pränumerationswege 12 fl. s. W. koſten.
Wie der Herausgeber und Compoſiteur in der von ihm ver-

öffentlihten Pränumerations-Einladung ſagt, waren es vor-

züglih: Einfachheit im Chorale, Würde ín der Com-

poſition, dem Ohre gefällige und dem beſonderen Sinne

der Gebetſtü>e genau angepaßte Melodie, was er

ſih als Hauptaufgabe geſtellt ; und was ihm, wie mir auch

Sachverſtändige verſichern, in der That gelungen iſ. — Jch

füge noh hinzu, daß Herr Grünzweig in jeder Beziehung

der Mann iſt, deſſes raſtloſes Streben zur Hebung des et-

jüdiſchen Ehoralgeſanges alle Anerkennung und Unterſtüzung

ſcitens der jüdiſchen Preſſe verdient, da er als Regenschori

ſeit einer längeren Reihe von Jahren unermüdet für die

Hebung des Gottesdienſtes wirkt und dur< Erzielung wahr-

hafter und echter Erbauung ſi< rühmlihe Verdienſte um

den Cultus in hieſiger Gemeinde erworben hat. J. L.

Nagy Käroly. Jn unſerer beiläufig 400 Familien

ſtarken Cultus-Gemeinde gehört der Ban einer neuen Syna-

goge zu den ſeit lange gehegten Wünſchen. Bereits ſeit 4

Jahren liegt der Plan zum Neubau bereit und — was noh

mehr ſagen will — auch ein dieſem Zwe beſtimmter Fond

von nahezu ſe <zig Tauſend Gulden. Troydem iſ der  

Plan noh nicht zur That geworden ; und verſpricht man ſi<

jeßt endlich eine energiſhe Jnangriffnahme der Angelegenheit

dur den vor Kurzem neugewählten Vorſteher, Hrn. Ignay

Polatſchek. Lepterer, von den Gemeindegliedern einſtim-

míg zu dieſem Ehrenamte berufen, weigerte ſi<h lange

denſelben anzunehmen und wollte nur als Beirath Theil

an der Gemeideverwaltung nehmen. Auf die Aufforderung

des Herrn Obergeſpans ſah er ſi< endli<h doh bewogen,

obwohl ſeine Zeit anderweitig vielfah in Anſpruch genom-

men iſst , den Ehrenpoſten anzutreten. Der Gemeinſinn,

welcher den Neugewählten auszeichnet , läßt man< Löbliches

und Erſprießlihes von deſſen Gemeindeverwaltung erwarten,

die, in ihrer das Gedeihen der Gemeinde anſtrebenden Rich-

tung hoffentlich bei unſerem würdigen, wahrhaft frommen Hrn.

Rabbiner , M. Perls, die gewünſchte Unterſtüßung fin-
den wird. — bn.

T. Sz. Imre (Szolnok. Comiít.), 10. Jänner. Seit

zwei Jahren hatten Schulen und Lehrer, wie dies den Meiſten

meiner Collegen aus eigener Erfahrung bekannt iſ , manche
\<were Kämpfe zu beſtehen, die aber denn doh ziemlih

überwunden ſind, ſo daß beide endlíh wieder eines leidlichen

Friedens \i< erfreuen. — Wares, beſonders im Hinbli>

auf den jezigen Zeitgeiſt, höchſt ſonderbar , ſelbſt ſogenannte

Honoratioren der Intelligenz in den israel, Cultus-Gemeinden

bei der Auflöſung mancher Schulen mit Hand anlegen zu

ſehen; ‘ſo iſ es anderſeits eine um ſo viel bemerfens-

werthere und erfreulihere Erſcheinung, wenn eine fleine, nur

23 ſtrengorthodoxe Familien zählende Gemeinde, wie die hie-

ſige , eifrigſt beſtrebt iſ , eine geregelte Schule na< dem

neueſten Volks\chulſyſteme zu gründen und ſelbe nah Kräften

zu unterſtüßen. — Denn gewiß iſ es kein Leichtes, wenn

eín ſol< kleine Gemeinde , deren größere Hälfte no< vazu

nur wenig bemittelt iſt, einen deutſ<-ungariſchen Lehrer mit

einem Gehalte von 350 fl. ö. W. und einen Lehrer des

Hebräiſchen, der aber zugleih vw (1) iſt , mit dem

Gehalte von 300 fl. 6. W. angeſtellt hat, und außerdem

auh im Beſige der nöthigſten Baumateriallen fih befindet

um ſ{<on im nächſten Sommer ein eigenes Schulgebäude

aufzuführen. — Ermöglicht iſ dies worden durch die

Opferwilligkeit einiger Gemeindeglieder , vorzüglich aber

durh die Munificenz des hochgeachteten edlen Menſchen-

freundes , Herrn Joſeph Epſtein, und durch den Eifer

ſeines Schwiegerſohnes , unſeres gelehrten Schulaufſehers,

H. Wildmann. Möge allen dieſen Edlen der Beiſtand

des Himmels im ferneren Streben zum Wohl dieſer Ge-

meinde zu Theil werden, und möge es ihnen gegönnt ſein

die Früchte ihres Thuns im Heranblühen der Jugend zu

würdigen , ſit!lib-religiöſen Jsraeliten und Staatsbürgern,

zu erbli>en ! Leopold Klein.

Naab. (Abwehr.) Herrn Wollner, „dirig. Reli-

gionslehrer“ zu Wieſelbung, hat es beliebt, eine Rundſchau

von Preßburg bis Raab zu machen, und ſelbſtverſtändlich

hat ihm Wieſelburg am beſten zugeſagt, wogegen Einſprache

zu thun wir au< niht berechtigt ſind. Wenn aber die an
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„Krebs\chäden“ leidenden Schulen in. Preßburg und in Raab,

ſo. wie die des ganzen Landbezirfes zur Folie dienen ſollen,

ſo gerathen die Leſer dieſer Blätter unwillkürlich auf den

naheliegenden Gedanken, daß Herr Wollner die Echtheit

ſeines dur dieſe Folie hervorgehobenen Juwels. ſelbſt ver-

dächtigi. Herr W. hat, in einem Athem die Cultusgemeinde

Raab, den. Lehrkörper daſelbſt und ſogar die. Schuljugend,

nicht, beleidigt. ſondern angegriffen. „Die Lehrzimmer find

zu enge, zu niedrig und überhaupt unzwe>mäßig“, will ſagen :

die. Gemeinde beſizt weder Thatkraf1, noh guten Willen,

und. die Schule. iſt ihr weniger noh als ein ſccundärer Ge-

genſtand. Hierauf verweiſen wir Hrn. W. auf Aboth IV. 20,

und. die Leſer dieſer Zeilen auf die Thatſache, daß Raab

als. eine ſich. erſt. entwi>elnde. Gemeinde der Schule nicht

weniger als fl. 6000 p. a. zuwendet.

Herr Wollner ſpricht ferner von der Tüchtigkeit der

Lehrer und zuglei<h von dem Mangel an Disziplin der

Schuljugend, worauf wir die einfache Frage ſtellen, woher

denn dieſem Herrn dic Kenntniß des hieſigen Lehrperſonals

geworden ? Von den an dieſer, Schule wirkenden 6 Lehrern

und. 2. Lehrerinnen kennt Herr W. nur eínen Bruchtheil ;

denn 6 Glieder dieſcs Körpers müſſen vor der Hand auf

dieſe Ehre. Verzicht leiſten. Sein Urtheil über deren Tüchtigkeit

ſoll: wahrſcheinli< nur als Handhabe zu ren Verunglimpfun-

gen. dienen. Das Lehrperſonal der israel. Hauptſchule.

(Nachbemerk. d. Red. Wir haben, dem an uns im Namen

des „Lehrperſonals d. isr. Hptſch.“ gerichteten Anſuchen gemäß,

vorſtehende „Abwehr“ abgedru>t, können aber die Bemer-

fung niht uuterorü>en , daß in den von Herrn Wollner

bezüglih der Lehrräumlichkeit in Raab gebrauchten Aus-

drücken — wenn ſie überhaupt der Wahrheit gemäß ſind —

niht nothwendig eine Verdächtigung der Raaber ehrſ. Cultus-

gemeinde liegt. — Wir kennen übrigens eine große , ret

große Gemeinde, in deren Budget die Schule einen ſchr

bedeutenden Poſten einnimmt, und wo leider au< „die Lehr-

zimmerzu enge, zu niedrig und überhaupt unzwe>mäßig ſind. “)

Brünn. Einem dringenden Bedürfniſſe für die hieſigen

Israeliten. iſ dur eine neuerliche Verfügung der h. Statt-

halterei allhier Rehnung getragen worden. Bekanutlich haben
die Jsraeliten allhier keine eigene Volksſhule und dürfte
eine ſolhe hon aus dem Grunde, daß die Jsraeliten in
den verſchiedenſten Vorſtädten zu weit von eiuander entfernt
wohnen, {werli< errihtet und noh viel {werer zum Pro-
ſperiren gebra<t werden können. Wohl beſtehen ſeit Jahren
allhier zwei israel. Privat - Inſtitute, das eine für Knaben
und das andere für Knaben und Mädchen, zu dem Zwe>e,
den Religionsunterriht mit dem der übrigen Volksſchulge-
genſtände zu verbinden ; vieſe ſchienen jedo< den Anforde-
rungen nit vollſtändig entſprochen zu haben ; da der bei
Weítem größere Theil der hieſigen israel. ſ{ulfähigen Ju-
gend die verſchiedenen Normalhauptſhulen oder gar chriſt-
lichen Privoatinſtitute beſuht. Jn Berückſichtigung deſſen iſt
es erfreulich, daß die h. Statthalterei dieſer Tage die Con-
ceſſion zu einem drítten israel. Privatinſtitute für Knaben |
ſowohl, als für Mädchen einem im Lehr- und Erzichungs-

 

fache tüchtigen Manne, Herrn Gellerſtepper aus Nikolsburg,

ertheilt hat, Herr Gellerſtepper iſ bier ſhon von der- Zeít

ſeiner Studien. vortheilhaft bekannt ; ſein ſpäteres Wirken

als Lehrer in den hebräiſch-deutſhen Hauptſchulen zu Neu-

tra und. Papa hatte \ſi< einer allſeitigen Anerkennung zu-

erfreuen. Auch deſſen Gattin iſ eine tüchtige Induſtrie-

Lehrerin und hat an’ den beiden genannten Lehranſtalten mit

Auszeichnung ſi< verwendet. In dem Programme des Herrn

Gellerſtepper haben die Religions - Wiſſenſchaften , beſonders

die hebräiſhe Sprache, niht etwa ein Gnadenpläßchen er-

halten ; vielmehr iſ ihnen vie volle gebührende Zeit gelaſſen.

Und ſo läßt ſich von dem Eifer und der pädagogiſchen Tüch-

tigkeit des. Mannes erwarten, daß ſein mit nächſtem Schul-

jahre zu eröffnendes Inſtitut ſowohl zu ſeinem Vortheile, als

auch zum Wohle der- hieſigen Israeliten zur baldigen Blüthe

gelangen werde. Wie wir vernehmen, will Hr. G. mit ſeinem

Inſtitute auch eine Kinderbewahranſtalt in Verbindung brin-

gen und mit dieſer ſhon nächſten Curs den Anfang machen.

Wir können ihn hierzu nur aufmuntern; denn nirgends,

als in dieſem erſten Stadium der Entwickelung der kind-

lihen Seele, iſ die ſpecifiſh-religiöſe Bildung auf ſvecifiſch-

religiöſen Anſchauungen beruhend ſo dringend geboten.

Vermischte Hachrichten md Notizen.
Temesväár. Dem berühmten Prediger M. în W.

ſind von unſerem Cultusvorſtande die Namen von 11 Rab-

binatsbewerbern vorgelegt worden, mit dem Anſuchen, daß

er daraus die zum Rabbinatspoſten beſtqualificirten 3 Bewer-

ber bezeichne ! !!

Wien. Für den Verein zur Unterſtüßung mittelloſer

jüd. Studirender ſind von 145 Mitgliedern 1925 fl. als

jährliche Beiträge gezeichnet und 630 fl, zum Fond geſpen-
det worden. — Den Vereinsvorſtand bilden die HH. : Em.
Biach, Jul. Goldſchmidt, Rabb. Horwiß, Mor. Ritter von
Königswarter, Prediger Mannheimer, Wilhelm von Werts
heimſtein und Dr. G. Wolf.

Prag. Der Uebermuth eines Bäerjungen, der meh-
rere vor dem Gewölbe eines jüd. Händlers hängende Klei-
dungsſtü>e herabgeriſſen und varüber vom Gewölbebeſißer eine
Ohrfeige erhalten, hätte bald am 16. d. M.einen Krawall her-
vorgerufen, indem ſich ſogleih eine lärmende und \{impfende,
meiſt aus Taglöÿhnern unv Dienſtweibern beſtehende Menge
ſammelte, und ſi< aus deren Mitte der Ruf „Mazte 21d“
(Schlagt die Juden nieder) hören ließ. Das Einſchreiten
der Polizei und einige Verhaftungen machten dem Lärm
ein raſhes Ende, —

— — In der Promotionsfrage (\. vor. Nummer) ſoll
das Staatsminiſterium günſtig, für Zulaßung des israel.
Prof. Weſſely als Promotor, entſchieden haben. —

Preußen. Das Coneilium generaleder Königs-
berger Univerſität hatte im Juli v. J. mit einer Majo-
rität von nur 16 Stimmen gegen 15 beſchloſſen , bei der
Regierung zu beantragen : daß jene Beſtimmung der Uni-
verſitäts-Statuten, wonach nur Lehrer evangeliſcher Confeſſion
an der Univerſität angeſtellt werden dürfen, aufgehoben



werde und demnach auch nicht-evangeliſche Lehrer, Katholifen

ſowie Jsraeliten, zuzulaſſen ſeien. Das Decemberheft des Cen-

tralblattes für den Unterricht, veröffentlichte nun den Beſcheid

des Miaíſters von Bethman-Hollweg an die Königs-

berger Univerſität, welchem zufolge derſelbe ſi< n i < t veran-

laßt finden fann, die Aufhebung der bezei<neten Uníverſi-

täts-Beſtimmung Allerhöchſten Orts zu beantragen. —

Leipzig. Dr. Julius Fürſt hat von Sr. Ma-
jeſtät dem Könige von Sachſen in Anerkennung ſeiner wiſſen-

ſchaftlichen Leiſtungen einen Brillantring erhalten. —

Frankfurt a. M. Ein mit mehreren Hundert

Unterſchriften verſehenes, an den Herrn Rabb. Stein gerich-

tetes Geſuch veranlaßte dieſen ſeine Demiſſion zurüczu-

nehmen. — (A. Z. d. J.)

Karlsruhe. Zu den im Jahre 1860 im Großher-

zogthum Baden vorgekommenen Criminalfällen trugen

oerhältnißmäßig am meiſten bei : die Diſſidenten, ſodann die

Evangeliſchen , hierauf die Katholiken, weitaus am we -

nigſten aber die Jsraeliten. (Karlsruher Ztg.)

París. Der Municipalrath hat den Gehalt des

Oberrabbíners des is1ael. Central-Conſiſtoriums, um 2000

Francs, als Quartierbeitrag vermehrt. — „Jm Allgemeinen“

— bemerkt das „Lien d? Israel“ hiezu — „bleibt die Lage

unſerer Geiſtlichen no< immer eine ſehr prekäre, die in

ernſte Erwägung gezogen zu werden verdient.“

— —Eíne Madame Morris hat die Jdee, photo-

graphírte Portraits berühmter Glaubensgenoſſen in einem

Album herauszugeben. —

Wilna. Graf Tyßfiewicz, Grundherr der kleinen

Stadt Leitwarow bei Wilna hatte Verdacht auf einen Juden,

daß er ihm einen Teppich geſtohlen habe. Er ließ die Ge-

meinde zuſammenkommen, und Alle ohne Unterſchied, Männer

und Weiber, mit Sto>ſchlägen züchtigen. Darunter war

eine ſ{wangere Frau, welche der Graf an den Füßen auf-

hängen und auf den Bauch ſchlagen ließ. Als die Juden ſich

halb todt na< Hauſe ſchleppten, fanden ſie den Weg nah

ihrem Städtchen dur die Dienerſchaft des Grafen verſperrt

und es blieb ihnen nichts übrig. als na<h Wilna zu gehen,

wo man einen Theil von ihnen ín das Judenſpital aufnahm.

Die „Glo>e“ verſichert, die Thatſache aus einer vollkommen

verläßlichen Quelle zu haben und die „Opinion Nationale“,

welche ſie nacherzählt, knüpft daran bittere Vorwürfe, daß

eine fo barbariſhe Handlung, die bereits im Mai v, I.

geſchah, niht zur Unterſuchung und Strafe gebracht worden.

Petersburg. Deutſche Blätter melden nah der „Se-

natszeitung“ von dort: „Israelíten die ein Univerſitäts-Diplom

beſißen , Aerzte und Chirurgen, können in den Staatsdienſt

jeder Branche eintreten ; Kaufleute dürfen an allen Orten

wohnen , Juden Diener halien. Dem Unterrichtsminiſterium

attachirte Jsraeliten, ſo wie israel. Profeſſoren, Schullehrer,

Schulaufſcher ſind ſteuerfrei und dekorationsfähig.“ —

Türkei. (Spagnioliſche Telegramme.) Ein

neuerliches Dekret geſtattet jenen türkiſchen Juden, die weder

türkiſch noh franzöſiſ<h verſtehen, dur Telegrammein ihrem  

eigenen Jargon — ein Gemiſh aus Spaniſch, Hebräiſch

und Türkiſch — zu verkehren. Derartige Depeſchen werden

durch jüd. Beamte vermittelt werden, und ſind die Zeichen

für dieſen. Verkehr bereits componirt worten. (Arch. Jsr.)

 

Wochen- Kalender.
Freitag 31, Jänner = 30, Schewat, I. Tag Roſch - Chodeſch.

Sonnabend 1. Februar = 1. Adar pn ‘2 05 WN M2v 3

Haft : Jeſ. c. 66 v. 1— v. 24.

Donnerſtag 6 „ = 6. Adar D228 ‘p57
 

Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
26. Jänner. F. Roſa Reiner, H. Adolf Freimann. — 28. Jäán-

ner. F. Charl, Brachfeld, H. Alexander Schwarz. — 29. Jänner.

F. Antonie Hilfrei<h, H. Simon Schidlof.

 

Eigenthümer und Verleger: «SV«sCef Harman
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5 Kundmachung. 1
Aus der Moritz und Fanny Vauer’ſchen Wohl-

thätigkeits - Stiftung werden für das Jahr 1861 250 fl. ös. W.
an eine israel. arme Wittwe, oder an eine ſonſt würdige dürf-

tige Perſon oder Familie als Unterſtüzung verliehen. Die Be-
werber haben ihre \hriftli<en Geſuhe mit den Ausweiſen ihrer

bieſigen Zuſtändigkeit , Sittlichkeit und Armuth bis längſtens

20. März d+ J+ in der Gemeinde-Kanzlei ſtempelfrei einzureihen.

Pe}, im Jänner 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.
 

E Kundmachung. 31
Aus der Moritz und Fanny Vauer'’ſhen Wohl-

thätigkeits - Stiftung werden für das Jahr 1861 250 fl. ö. W.
zur Ausſftattung eines armen hieſigen israel. Mädchens ver-
lichen. Die Bewerberinnen haben ihre Geburts-, Sitten- und Ar-

muthszeugniſſe ſtempelfrei nachzuweiſen, und ihre ſchriftlihen Ge-

ſuche ſtempelfrei bis 22. Februar d. J. in der Gemeinde-Kanzlei

einzureihen, ganz verwaiſten hieſigen armen Mädchen wird der

Vorzug eingeräumt. Pe}, im Jänner 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.
 

3 Concurs. 23
Die Stelle eines zweiten Vorbeters, 55057 5y2, in der

hierortigen alten Synagoge, verbunden mit dem Amte eines

nw in der Koſcherfleiſ{-Angelegenheit iſ bei dieſer Gemeinde zu

beſegen , die Betreffenden müſſen vollkommene Befähigung als bya2

aon und Kp ſo wie als Maſchgiah nachweiſen und ſi über

ihren religiösmoraliſchen Lebenswandel ausweiſen. — Mit dieſem

Poſten iſt ein Jahres - Gehalt von 500 fl. ös. W. verbunden,

und haben die Betreffenden ihre Geſuche portofrei bis Ende Fe-

bruar d. J+ im Secretariate dieſer Gemeinde einzureichen.

Pe, im Jänner 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.
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Innere Ansicht der neuen Synagoge in Stuttgart.

Peſt 1862. Scnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe N
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